Merkmale von Hausarbeit, Thesenpapier und Referat

Die Hausarbeit

(
Ziel: Dozent/Dozentin liest und bewertet die Arbeit

(
schriftliche Ausarbeitung eines Lesemanuskriptes 
(ca. 20-25 Seiten)

(
vertiefende Bearbeitung eines wissenschaftlichen Themas

(
komplexe wissenschaftliche Sprache

Das Referat

(
Ziel: mündliche Präsentation im Seminar

(
schriftliche Ausarbeitung eines Vortragsmanuskriptes 
(ca. 10-15 Seiten bzw. 20-45 Minuten Sprechzeit)

(
eventuell Erstellen von Stichwortkarten für einen freien mündlichen Vortrag

(
Kernaussagen zu einem wissenschaftlichen Thema

(
verständliche Sprache zum Zuhören

(
methodisch abwechslungsreiche Präsentation

(
Medieneinsatz und unterstützende Visualisierung

(
eventuell Erstellen eines Thesenpapiers
Das Thesenpapier

Ein Thesenpapier kann verschiedene Funktionen haben:

(
als Grundlage und Anreiz für Diskussionen

Eine These ist ein Satz mit einer Behauptung, die zum Zweck eines Beweises aufgestellt wird. Oft drückt sich in einer These die Auffassung der/des Referierenden zu einem theoretischen oder praktischen Problem aus. Sie sollte kurz, prägnant und provokativ formuliert sein. Ihr folgt meist eine kurze Begründung oder eine Gegenthese.

(
als schriftliche Zusammenfassung zentraler Informationen
Wenn Thesen die Meinung anderer Autoren zusammenfassen, dienen sie eher dazu, Informationen zu verdichten und Kernaussagen zu machen.

Ein gutes Referat vorbereiten

Ein Referat ist ein mündlicher Vortrag und keine Hausarbeit. Es sollte sich an Studierende wenden, sprachlich verständlich sein und möglichst frei vorgetragen werden. Dazu ist die Ausarbeitung eines Vortragsmanuskriptes notwendig. Üben Sie den Vortrag zu Hause und halten Sie die Zeit ein! Gestalten Sie den Vortrag abwechslungsreich, planen Sie Unterbrechungen und Methodenwechsel ein.

Ein Referatstext sollte inhaltlich

(
klar und übersichtlich gegliedert sein,

(
einen interessanten Einstieg bieten,

(
inhaltliche Prioritäten setzen/Kernaussagen bearbeiten,

(
nach Einleitung, Hauptteil und Schluss strukturiert sein,

(
Fragen, Probleme und Thesen aufwerfen,

(
am Schluss zu einer Diskussion überleiten/anregen.

Ein Referatstext sollte formal

(
aus Deckblatt, Inhaltsverzeichnis, Text und Literaturverzeichnis bestehen,

(
Regeln des wissenschaftlichen Arbeitens berücksichtigen,

(
einen Umfang von ca. 10-15 Manuskriptseiten bzw. 20-45 Minuten Sprechzeit nicht überschreiten,

(
als Redemanuskript in eine optisch übersichtliche Form gebracht werden (Absätze, Unterstreichungen, Hervorhebungen, breiter Rand) und am Rand mit persönlichen Regieanweisungen versehen sein (z. B. Folie auflegen, Pause machen).

· Für den freien Vortrag sollten Karteikarten mit Stichworten, Kernaussagen, Zitaten sowie Anfangs- und Schlussformulierungen angefertigt werden.

Gliederung eines Referates

Gliederung eines Referates

Die Einleitung (15 % Präsentationszeit)

(
weckt Interesse und wirft Fragen auf,

(
führt in ein Thema ein,

(
grenzt ein Thema ein bzw. ab,

(
stellt Bezüge her,

(
führt zu einer Problemstellung hin,

(
führt die Reihenfolge der Bearbeitung auf.

Der Hauptteil (75 % Präsentationszeit)

(
ist klar gegliedert,

(
enthält Kernaussagen,

(
macht „roten Faden“ erkennbar,

(
setzt Prioritäten,

(
greift auf vorher Gesagtes zurück,

(
fasst längere Passagen zusammen.

Der Schluss (15 % der Präsentationszeit)

(
schließt ein Thema ab,

(
fasst Ergebnisse zusammen,

(
beantwortet eingangs aufgeworfene Fragen,

(
zieht persönliche Schlussfolgerungen,

(
zieht Vergleiche oder Synthesen,

(
stellt Fragen/Probleme in einen größeren Zusammen​hang,

(
weist auf offene Fragen hin (Ausblick),

(
kommt zu Thesen oder Aussagen,

(
regt eine Diskussion an.

Abwechslungsreiche Unterbrechung

Abwechslungsreiche Unterbrechung

Schaffen Sie Abwechslung, indem Sie

(
Informations- und Transferfragen stellen

(
Praxisbeispiele nennen und -bezüge herstellen

(
Diskussionen anregen

(
provokante Thesen einführen (Thesenpapier)

(
überschaubare kleine Arbeitsaufträge vergeben

· ein kurzes Partnergespräch anregen

Zeiten richtig einplanen

Zeiten richtig einplanen

Bereiten Sie sich vor, indem Sie

(
den Vortrag zu Hause mündlich laut üben (mit Uhr)

(
neben der reinen Sprechzeit Zeitpuffer einbauen

(
Zeiten für Fragen, Diskussionen, Feedback einplanen

(
Zeitreserven für Auf- und Umbau von Medien/Versuchsanordnungen etc. einplanen

· sich beim Vortrag eine Uhr daneben stellen

Testfragen an fertige Visualisierungen
	Ist jede Folie aus sich selbst heraus verständlich? Kann also auch jemand, der kurz mit den Gedanken woanders war, schnell wieder in die Erklärung einsteigen?
	· 

	Stimmt die durch das Layout gesteuerte Blickrichtung mit der von Ihnen beabsichtigten Reihenfolge bei der Erklärung der Inhalte überein? Üblich wäre hier eine Reihenfolge von oben nach unten bzw. von links nach rechts (Leserichtung); durch optische Elemente kann diese Reihenfolge der Wahrnehmung jedoch beeinflusst werden.
	· 

	Unterstützen die eingesetzten Animationsmittel die Aussagen oder lenken sie von den besprochenen Inhalten ab?
	· 

	Sind Zusammenhang und Abgrenzung zu den vorherigen und nachfolgenden Folien deutlich?
	· 


Professionelle Artikulation

Merkblatt: : Professionelle Artikulation

Regel Nr. 1: Machen Sie Pausen!

Pausen

(
helfen Ihnen, Ihren Beitrag zu gliedern;

(
geben Ihnen Zeit zum Atmen.

(
vor und nach wichtigen Aussagen geben diesen Aussagen Gewicht;

(
geben den Zuhörenden auch Zeit zum Überdenken des Gehörten. Wenn Sie ihnen diese Zeit nicht lassen, werden Sie sie sich nehmen, während Sie sprechen - und Ihren Aussagen während dieser Zeit nicht folgen.

Regel Nr. 2: Variieren Sie Tempo, Tonhöhe, Klangfarbe („Stimmung“), Lautstärke, Pausenlänge und Satzmelodie!

Ohne Variation bei der Artikulation wirkt ein Beitrag nicht nur monoton und langweilig, sondern ist auch schlecht verständlich. Vorsicht bei der Variation ist lediglich hinsichtlich des Sprechbogens angebracht:

Regel Nr. 3: Verwenden Sie den passenden „Sprechbogen“!

In unserer Gesellschaft werden Aussagen folgendermaßen intoniert:

(
Bei Aussagen heben Sie die Stimme zur Satzmitte und senken Sie zum Ende.

(
Heben Sie die Stimme bei Fragen bis zum Satzende?

Wenn Sie Aussagen als Fragen intonieren, stellen Sie diese Aussagen in Frage! Wenn Sie hingegen eine Frage als Aussage intonieren, stellen Sie den Fragecharakter in Frage und könnten daher als autoritär wahrgenommen werden.

Hausarbeit

Grundregeln der Wissenschaftssprache 

Grundregeln der Wissenschaftssprache

■ Belegen

Behauptungen in wissenschaftlichen Texten werden belegt, und zwar durch Verweise auf Quellen, auf empirische Daten oder auf Schriften anderer AutorInnen. 

■ Paraphrasieren

Ideen und Meinungen, die wissenschaftlichen Texten entnommen sind, werden in einer anderen Sprache als der des Orginaltextes formuliert (sonst wäre es ein Plagiat).

■ Zitieren

Wörtlich wiedergegebene Textstellen werden zitiert, d.h. in Anführungszeichen gesetzt und mit einem Verweis auf die Quelle versehen,  damit die Herkunft des Textes eindeutig erkennbar ist.

■ Begründen

Die Wahl der Methode, der Umfang der verwendeten Literatur, der Quellen bzw. empirischen Daten, die Fragestellung und die Schlussfolgerungen werden begründet. Es ist durchaus legitim, Behauptungen aufzustellen, die nicht belegt werden können. Es ist jedoch erforderlich, zu begründen, warum man diese Auffassung vertritt.

■ Bezüge herstellen

Die eigene wissenschaftliche Arbeit bezieht sich auf den Forschungsstand, die dazu vorhandene wissenschaftliche Literatur wird in den Fachdiskurs eingebettet.

■ Begriffe definieren

Die verwendeten zentralen Begriffe werden definiert, denn jede Fachsprache hat ihre eigenen Fachbegriffe, die eine genau abgesteckte Bedeutung im Rahmen des jeweiligen Faches haben. Definieren (lat.: abgrenzen, bestimmen) heißt erklären, was die Begriffe im Kontext der Arbeit bedeuten und wie sie verwendet werden. Variantenreichtum bei der Wortwahl (sonst ein Zeichen guten Stils) ist zu vermeiden, wenn es um Fachbegriffe geht. 

■ Präzisieren

Über die Definition hinaus sollten Fachbegriffe präzisiert werden, denn sie sind eines der wichtigsten Instrumente des wissenschaftlich Schreibenden. Von ihrer Genauigkeit hängt u.a. die Qualität des Ergebnisses ab.

■ Systematisch vorgehen

Wissenschaftliches Arbeiten folgt einer nachvollziehbaren Systematik des Vorgehens, die dargestellt und begründet wird. Die Systematik kann durch die Struktur des Gegenstandes, durch die Verfahrensschritte der Methode oder den Gang der Argumentation begründet sein.

■ Differenzieren

Von wissenschaftlichen Texten wird eine differenzierte und reflektierte Betrachtung erwartet. Es wird nicht nur eine Meinung dargestellt; verschiedene Positionen (auch Gegenmeinungen) werden diskutiert; Alternativen aufgeführt und die Auswahl eines bestimmten Ansatzes wird begründet.

■ Logisch folgern

Erarbeitete Schlussfolgerungen sollten logisch folgerichtig sein.

■ Werte explizieren

Werte sollten nicht stillschweigend vorausgesetzt, sondern expliziert werden. Es gibt bspw. ästhetische Werte (schön/hässlich, geschmackvoll/geschmacklos usw.); pragmatische Werte (nützlich/unnütz, effizient/ineffizient usw.); moralische Werte (gut/schlecht, human/inhuman, verantwortungsvoll/verantwortungslos usw.); wissenschaftliche Werte (relevant/irrelevant; differenziert/undifferenziert usw.) Werte sind relativ, sie können richtig oder falsch sein. Man kann sich anschließen, sie ablehnen und man kann sie setzen. Dabei ist es wichtig, die Werte zu beschreiben und die Kriterien, auf die man sich bezieht, darzustellen.

Stilregeln

Stilregeln 

Lassen Sie sich von vier Stilregeln leiten:

1. Die Hauptsache steht im Hauptsatz, so ist sie rasch zu erfassen.

2. Nebensätze werden an den Hauptsatz angehängt.

3. Verwenden Sie aktiv statt passiv, so entstehen präzise und anschauliche Sätze.

4. Hüten Sie sich vor der allgemein verbreiteten "Substantivitis".

Stilelemente

Stilelemente 1

Wie mache ich Lesenden das Lesen einfacher?

■ durch Textkohärenz (= innere Textzusammenhang, inhaltliche Bedeutungsebene).

■ Strategien: vorverweisen, rückverweisen, anknüpfen und überleiten
Merke: Sage den Lesenden nicht, was sie schon wissen – das Problem von häufigen Zwischenfaziten sind Redundanzen. 

Stilelemente 2

Wie mache ich Lesenden das Lesen einfacher?

■ durch Textkohäsion (= äußere Textzusammenhang, grammatikalisch-stilistische Ebene) 

■  Strategien: steuernde Formulierungen einsetzen, wie:

· zunächst, schließlich, außerdem, weiterhin (macht die Reihenfolge deutlich)

· daher, zudem, weil, deswegen, daneben, darüber hinaus, vor allem (macht die Gewichtung deutlich)

· jedenfalls, ebenfalls, allerdings (klärt die Abschattierung)

Merke: Kohäsionsmarker leiten den Lesenden, sie haben Signalwirkung.

Feedbackregeln

Feedbackregeln

1. Feedback auf Texte schriftlich geben:

! = wichtiger Gedanke, gut formuliert.

? = unverständlich bzw. nicht nachvollziehbar, bin anderer Meinung.

· Schreiben Sie eine erklärende Anmerkung bei "!"

· Schreiben Sie eine auftauchende Frage bei "?". 

2. Feedback auf Texte mündlich geben:

· Konkret statt allgemein (auf die jeweilige Textpassage bezogen).

· Kurz statt weitschweifig (knappe und präzise Ausführung).

· Ich-Botschaft statt Du-Botschaft (beschreiben und mitteilen statt bewerten).

· Fragen statt meinen (nachfragen und verstehen statt Ratschläge geben, Normen postulieren und Zusammenhänge interpretieren).

· Explizit statt implizit (offen aussprechen statt stillschweigend voraussetzen und erwarten).

· Konstruktiv (gemeinsam den nächsten Arbeitsschritt festlegen und die Absprache als Notiz festhalten).
